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Ein Hund beißt zu,
was dann?

Wer darf eingreifen, wenn Hun-
de zur Gefahr werden? Und

welche Mittel stehen den Behörden
zur Verfügung?

Die Rechtsgrundlage: Die Maßnah-
men, die nach einem Vorfall ergrif-
fen werden dürfen, sind in Deutsch-
land von Bundesland zu Bundes-
land unterschiedlich. In Bayern re-
gelt das Landesstraf- und Verord-
nungsgesetz (LStVG), dass Gemein-
den und Kreisverwaltungsbehörden
einschreiten können, wenn von ei-
nem Tier eine Gefahr für Menschen
oder die öffentliche Sicherheit aus-
geht. Das kann der Fall sein, wenn
ein Hund einen Menschen beißt,
wiederholt andere Hunde angreift
oder unkontrollierbar wirkt.

Zuständige Stellen: Bei Hundean-
griffen ermittelt die Polizei je nach
Vorfall wegen fahrlässiger Körper-
verletzung, Sachbeschädigung oder
gefährlicher Körperverletzung.
„Zudem kann die Polizei die Kom-
mune als Sicherheitsbehörde in
Kenntnis setzen“, so eine Polizei-
präsidiumssprecherin. Erste An-
laufstelle ist hier häufig das Ord-
nungsamt der Gemeinde. Dort kön-
nen Auflagen angeordnet werden.
Bei schwerwiegenderen Fällen
kommt das Landratsamt oder die
kreisfreie Stadt ins Spiel: Sie haben
die stärkeren Eingriffsbefugnisse.
Sie dürfen nicht nur Auflagen ver-
hängen, sondern auch die Haltung
untersagen oder den Hund wegneh-
men und im Tierheim unterbringen.

Mögliche Maßnahmen: Von verhält-
nismäßig milden Auflagen wie ei-
nem Leinen- und Maulkorbzwang
oder die Einzäunung des Halter-
grundstücks kann, wie die Stadt
Straubing mitteilt, bis hin zum Ent-
zug des Hundes einiges angeordnet
werden. Im Wiederholungsfall oder
bei schweren Attacken können eine
Haltungsuntersagung ausgespro-
chen und eine Wegnahme erfolgen,
wobei diese als letztes Mittel ver-
standen wird. Sie kommt dann in
Betracht, wenn der Halter nicht in
der Lage ist, die Gefahrenabwehr-
auflagen zu erfüllen, oder wenn ein
Hund bereits schwerwiegende
Schäden verursacht hat. Erst wenn
alle anderen Maßnahmen nicht
greifen oder das Risiko als zu hoch
eingeschätzt wird, folgt die Hal-
tungsuntersagung. (alw)

Behörden können eine Leinen- oder
Maulkorbpflicht anordnen.
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„Ich wäre für einen Hundeführerschein“
W enn ein Hund beißt, ist es

immer schlimm. Doch in
den allermeisten Fällen ist

es nicht der Hund, der etwas falsch
gemacht hat.“ Das sagt Hundetrai-
ner Josef Kerscher aus Haselbach
(Kreis Straubing-Bogen). Als „Ru-
delmensch“ arbeitet er mit Hunden
und deren Besitzern. Im Interview
spricht der 58-Jährige über Erzie-
hungsfehler, einen Hundeführer-
schein und aggressive Hunde.

Herr Kerscher, wo liegt das Pro-
blem?
Josef Kerscher: Hunde werden

nicht mehr als solche betrachtet, sie
werden viel zu sehr vermenschlicht.
Ein Hund muss ein Hund sein dür-
fen, stattdessen sind sie der King in
der Familie. Sie werden verzogen
statt erzogen. Hat ein Hund keine
klare Führung, verunsichert ihn das
und kann dazu führen, dass er Si-

tuationen falsch einschätzt und
meint, sich oder seine Besitzer ver-
teidigen zu müssen.

Und dann kommt es zur Attacke?
Kerscher: Möglich. In der Regel

greifen Hunde nicht grundlos an.
Allerdings gibt es Hunde, die eine
genetische Disposition für eine
niedrige Reizschwelle in sich tragen
– hier spreche ich bewusst nicht von
Kampfhunden. Denn Hunde wer-
den nicht als solche geboren, son-
dern zu solchen gemacht. Die meis-
ten Angriffe sind menschenge-
macht. Sprich: das Resultat falscher
oder fehlender Erziehung oder Hal-
tung, wie unkontrolliertem Freilauf.

Wie sieht Ihrer Meinung nach
richtige Erziehung aus?
Kerscher: Die Grundlage für

ein funktionierendes Zusammenle-
ben zwischen Hund und Mensch ist

Vertrauen. Die Fähigkeit, den Hund
als Individuum zu sehen, und das
Verständnis darüber, wie ein Hund
lernt – Hund und Halter müssen
eine Sprache sprechen. Mein Hund
orientiert sich an mir, weil ich ihn
gut behandle, weil ich ihm eine gute
Führung biete und nicht, weil ich
ihn ständig bestrafe oder mit Le-
ckerlis besteche. Dazu gehört unbe-
dingt auch eine gute Leinenführig-
keit.

Nach Vorfällen wie in Cham und
Straubing werden die Rufe nach ei-
nem Hundeführerschein laut.
Kerscher: Da wäre ich absolut

dafür. Aber nur, wenn sowohl Rah-
menbedingungen als auch Überprü-
fung offiziell gesteuert und verein-
heitlicht sowie auch rassenüber-
greifend wären. Eines der Grund-
probleme ist auch: Die Leute suchen
sich ihren Hund meist nur aufgrund

optischer Merkmale aus. Ob die
Rasse zur jeweiligen Lebenssituati-
on passt oder ob der Charakter des
Hundes auch zum Menschen passt,
ist den meisten egal oder gar nicht
bewusst.

Können solche „Gefährder“ noch
umerzogen werden?
Kerscher: Wenn das aggressive

Verhalten auf Erziehungsfehler zu-
rückzuführen ist, grundsätzlich ja.
Allerdings gehören solche Fälle in
sehr erfahrene Hände.

Was bedeutet die Unterbringung
im Tierheim für die Hunde?
Kerscher: Sie werden aus ihrer

Familie gerissen. Klar werden sie
versorgt, aber den Hunden fehlt die
Bezugsperson, aber in manchen
Fällen ist es für alle das Beste.

Interview von: Anna-Lena Weber
Hundetrainer und „Rudelmensch“ Jo-
sef Kerscher Foto: Regina Wendel

Zwischen Leinenpflicht und Lebensgefahr
Zweimal in den vergangenen zwei Monaten kommt es in Ostbayern zu schweren
Hundeattacken – eine endet tödlich. Eine Spurensuche nach den Ursachen.

Von Anna-Lena Weber

E s ist ein heißer Augusttag, als
Pfarrvikar David Lubuulwa
seine Laufschuhe schnürt

und mittags im Pfarrhof in Sattel-
bogen (Kreis Cham) seine Jogging-
runde startet. Dass er wenig später
mit tiefen Bisswunden im Kranken-
haus landet, ahnt der 41-Jährige da
noch nicht. Gut drei Wochen später
geht Sabrina Huber in Straubing
mit ihren beiden Kindern und York-
shire-Welpe Luna auf einem städti-
schen Spielplatz spazieren. Der
Welpe wird den Ausflug nicht über-
leben. In beiden Fällen sind es Hun-
de, die für die schweren Verletzun-
gen von Mensch und Tier verant-
wortlich sind.
Die Reaktionen vor Ort und in

den sozialen Medien sind groß und
so werden Fragen laut: Haben wir
ein Problem mit aggressiven Hun-
den, mit unfähigen Haltern oder
sind es doch die Behörden, die zu
spät einschreiten?
Durch Zahlen oder Statistiken

können diese Fragen nicht beant-
wortet werden. Denn offiziell er-
fasst werden können nur Fälle, die
auch zur Anzeige gebracht werden.
In Niederbayern waren das heuer
bisher circa 60 Übergriffe. 2024
wurden um die 80 Fälle der fahrläs-
sigen Körperverletzung gemeldet,
bei denen ein Hund einen Menschen
attackiert hat. In der Oberpfalz lie-
gen die Anzeigen für 2024 und 2025
im mittleren zweistelligen Bereich.
Die verzeichneten Angriffe auf an-
dere Tiere liegen für beide Jahre
und beide Regierungsbezirke unter
zehn.

Keine Anhaltspunkte
für Aggressivität
Hinzu kommt, dass sich die Vor-

fälle schwer in Relation zur Anzahl
der gehaltenen Hunde setzen lassen.
Denn auch hier gilt: Nur bei der Ge-
meinde oder Stadt gemeldete Hun-
de können erfasst werden. 2020 wa-
ren das für Bayern 1,7 Millionen
Tiere, Tendenz steigend. Das Einzi-
ge, was die Polizei feststellen kann,
ist, dass keine spezielle Rasse für
die Angriffe verantwortlich ist.
Im Fall des getöteten Yorkshire-

Terriers in Straubing, dem nach An-
gaben der Besitzerin von einem frei-
laufenden Bullterrier „das Genick
durchgebissen wurde“, lag der Ver-
dacht nahe, „dass ein Kampfhund
zugeschlagen hat“. Schließlich wird
ein Bullterrier als solcher – wenn
auch der Kategorie II – gelistet und
gilt somit als aggressiver als andere
Rassen. Dieses Verhalten konnte
das Ordnungsamt der Stadt Strau-
bing jedoch auf Nachfrage widerle-
gen und kommt zu dem Schluss,
dass es sich bei der Tötung des Wel-

pen „offenbar um einen bedauerli-
chen Ausnahmefall handelt, der bei
Beachtung der städtischen Hunde-
haltungsverordnung – Fernhalten
von Kinderspielplätzen und Lei-
nenpflicht in öffentlichen Anlagen
(Anm. d. Red.) – hätte vermieden
werden können.“
Nach Angaben der Stadt war die

Bullterrier-Hündin erst seit Ende
August in der Obhut der Halterin.
Zuvor wurde sie von deren erwach-
senem Sohn gehalten. Dieser bekam
für den Bullterrier, nach einer aus-
führlichen Begutachtung durch ei-
nen Sachverständigen unter der Be-
scheinigung eines „sehr guten Sozi-
alverhaltens“, ein Negativzeugnis
ausgestellt.
Diese Einschätzung behalten die

Behörden auch nach der Attacke
bei: „Nach aktuellen Schilderungen
des Veterinäramtes, der Polizei und
des Tierheims zeigte sich die Bull-
terrier-Hündin durchweg gutartig.
Es liegen keine Anhaltspunkte für
eine grundsätzliche Aggressivität
oder Gefährlichkeit vor.“
Im Kreis Cham hingegen liegt

eine objektive Einschätzung der
Wolfshunde nicht vor. Sie gelten
nicht als Listenhunde und ein We-
senstest, der vom Halter in Auftrag
gegeben werden muss, ist deshalb
weder erforderlich noch vorhanden.
Fragt man Anwohner, fällt das

Trio immer wieder durch lautes Bel-
len und aggressives Verhalten auf
und hat seit Jahren in der Gemeinde

einen Ruf weg. Denn der Pfarrvikar,
der bei Atzenzell von ihnen ange-
griffen und tiefe Bisswunden in Ar-
men und Beinen erlitten hat, ist nur
der traurige Höhepunkt von insge-
samt zwölf Vorfällen, die dem Ge-
schäftsleiter der Gemeinde Trait-
sching mittlerweile vorliegen – vier
davon waren bereits vor der Attacke
im August bekannt. Auf sie wurde
in der Vergangenheit unter anderem
mit einem Leinenzwang für die Tie-
re reagiert.

Die Halter müssen
ihre Hunde abgeben
Daran gehalten haben sich die

Besitzer offenbar nicht. Nun, einen
Monat nach dem Angriff auf den
Pfarrvikar und Jahre nach den ers-
ten Angriffen auf Tiere und Radfah-
rer, die nie zur Anzeige gebracht
wurden, folgen härtere Konsequen-
zen. Die Gemeinde hat in enger Ab-
sprache mit dem Landratsamt
Cham an zwei Personen Haltungs-
untersagungen für die drei Wolfs-
hunde sowie ein allgemeines Hal-
tungsverbot für große Hunde und
Kampfhunde ausgesprochen.
„Bis die Halter ihrer Abgabever-

pflichtung nachgekommen sind,
müssen sie sicherstellen, dass die
Hunde nicht außerhalb des eigenen,
befriedeten Grundstückes frei he-
rumlaufen“, so die Behörden. Sollte
dagegen verstoßen werden und die
Hunde in der Übergangszeit erneut

widerrechtlich frei umherlaufen,
könnte das Landratsamt die Hunde
den Besitzern wegnehmen.
Im Fall des getöteten Yorkshire-

Terriers in Straubing konnte
schneller reagiert werden. Die Poli-
zei veranlasste acht Tage nach der
Attacke die Beschlagnahmung des
Bullterriers – er wird bis auf Weite-
res im Tierheim Straubing unterge-
bracht. Grund für das Handeln der
Polizei ist jedoch nicht direkt der
tödliche Angriff auf Luna, sondern,
dass die Halterin erneut mit dem
Bullterrier verbotenerweise auf
dem Spielplatz unterwegs war.
„Nach Zeugenangaben war der

Hund nicht angeleint undwurde vo-
rübergehend unbeaufsichtigt in der
Nähe spielender Kinder gelassen“,
sagt eine Sprecherin der Stadt. So-
lange der Hund bei der Frau ver-
bleibe, sehe man die Gefahr für die
Allgemeinheit nicht gebannt.
Ist also der Halter der Risikofak-

tor? Auch darauf gibt es keine klare
Antwort. Der erfahrene Hundetrai-
ner Josef Kerscher sieht jedoch das
Problem eher bei den Besitzern. Er
beobachtet immer häufiger, dass
Herrchen ihre Hunde „verziehen,
statt sie zu erziehen.“ Durch den
Mangel an klarer Führung würden
Vorfälle wie in Cham und Straubing
begünstigt.

In Mitarbeit von: Elisabeth Geiling-
Plötz, Jasmin Gassner und Dominic
Casdorf

Nach der Attacke in Straubing kam der Bullterrier ins Tierheim. Auch nach dem Übergriff im Kreis Cham sind die Halter
dazu aufgefordert, ihre Hunde abzugeben. Foto: Axel Heimken/dpa


